
GURS 
45 Jahre danach! 

von Karl Schatz, Gottmadingen 

I. Einleitung 

45 Jahre danach! 
40 Jahre nach dem Waffenstillstand des II. Weltkrieges jährt sich am 22. Oktober 1985 zum 

45. mal die Verschleppung der badischen Juden in das Lager von GURS, in Südfrankreich. 
Dies ist Anlaß genug, sich die schmachvollen Ereignisse um das Schicksal der gequälten jü- 

dischen Volksgenossen wieder in Erinnerung zu rufen. 

Entstehung des Lagers in GURS 
Vorgeschichte: 
Am 18. Juli 1936 hatte in Spanien der Bürgerkrieg begonnen, in dem die rote Volksfrontregie- 

rung der Republikaner, Sozialisten und Kommunisten gegen General Franco kämpften. Der 
blutige Kampf endete mit Francos Sieg am 1. April 1939. Die Zahl derer, die im Jahre 1938 die 
französische Grenze passierten und in Frankreich Asyl suchten, war noch klein, man beher- 
bergte sie in Scheunen und bei Bauern in der Gegend. Nach Francos Sieg am 1. 4. 39 aber kam 
ein massiver Strom von Flüchtlingen. Die 800 Basken, die fast alle der gemäßigten Nationalen 
Baskischen Partei P.N.P. angehörten, wurden von den Gendarmen der französischen Dienste 
als gefährliche Extremisten angesehen und sie sollten daher interniert werden. - Diese Spanier 
schufen das riesige Lager von GURS. 

Lage, Landschaft und Klima 
Das Lager befindet sich im Departement der BASSES-PYRENES (heute Atlantische Pyrenä- 

en) an der Grenze von B&arn und dem Baskenland, rd. 80 km von der spanischen Grenze ent- 
fernt, 13 km von Oloron Ste. Marie und 9 km von Navarrenx. Verwaltungsgemäß liegt es auf 
dem Gebiet der Gemeinde von Gurs. 

Die Landschaft ist friedlich und großartig: im Südosten bieten die eindrucksvollen Gebirgs- 
massen der Pyrenäen bei schönem Wetter ihre schneebedeckten Spitzen dar. Man sieht den Pic 
du Midi d’Osseau, der fast 3000 Meter hoch aufragt. - In der Nähe liegen kleine abgerundete 
Berge, mit Wiesen und Wäldern bedeckt. 

Klimatisch ist Bearn eines der feuchtesten Gebiete Frankreichs. Es regnet oft, vor allem im 
Winter und Frühling. Im Winter ist es frisch, aber die Temperaturen fallen selten unter 10 
Grad. 

Der Boden, auf dem das Lager erbaut wurde, besteht aus Lehm. Nach jedem Platzregen wird 
die durchweichte Erde unbegehbar und verwandelt sich in ein ungeheures Schlammloch. Das 
ist auch der Grund, warum die Bauern in dieser »Steppe von Gurs« seit langem auf die Kultivie- 
rung verzichtet haben. So fehlt im Lager und in der Umgebung jegliche Vegetation. 

Beschreibung des Lagers 
Das Lager GURS, im April 1939 »eröffnet« bevor es überhaupt fertig war, zog sich auf 3km 

Länge und Breite auf freiem Felde ohne Bäume und Pflanzenwuchs hin. 
Es bestand aus 12, Blöcken von je 25 bis 27 Baracken - insgesamt rd. 300 Baracken. Die Barak- 

ken, ganz aus Holz gebaut, sind 24 m lang und 6 m breit; die innere Höhe vom Boden zur Decke 
beträgt 2,50 m. Das kleine Spitzdach war mit Dachpappe bedeckt und auf jeder Seite waren 6 
Luken, etwa 60x40 cm, dieman mit einem Holzriegel öffnen konnte; Glasfenster gab es keine. 
Im Innern der Baracken existierten keine Möbel, weder Bettnoch Tisch, noch Bank, noch Sche- 
mel. — Nur Stroh, das bald vom Ungeziefer befallen wird. - Die Koffer der Internierten dienen 
als Sitz und Tisch. 
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In einem kleinen Schuppen befindet sich die »Küche«, wo in großen Kesseln die Gerichte des 
Tages zubereitet werden. — Als Waschgelegenheit dient ein großer Holztrog mit 8 Hahnen und 
er befindet sich am Ende des Lagers. Die Latrinen bestehen aus 8 halboffenen, erhöhten Kabi- 
nen, darunter in einem Loch eine Tonne. 

Im Lager gab es auch eine, sogar mit Betten versehene »Krankenstube«, es fehlten jedoch so- 
wohl medizinische Geräte als auch Medikamente. 
Um jeden der 12 Blöcke zieht sich ein doppelter Stacheldraht. - Ganz hinten befand sich der 

»Repressalien«-Block, d. h. das Gefängnis, das zur völligen Isolierung von »schlechten« Sub- 
jekten und Unzufriedenen diente. Bis zum Frühjahr 1939 bestand eine »Sportstätte«, eine une- 
bene Fläche voller Wurzeln, mit einem »Sportplatz« nur den Namen gemeinsam. 

Die Bewachung des Lagers 
GURS befand sich in dem von den Deutschen nicht besetzten Teil Frankreichs. So war vom 

ersten bis zum letzten Tag seiner Geschichte die Bewachung in französischen Händen. 
Zu Beginn des Lagers, im Jahre 1939, genossen die Internierten noch eine relative Selbstän- 

digkeit; dies war dem Mangel an Personal zu verdanken. Die Bewacher waren von der militäri- 
schen Verwaltung mobilisiert worden. Die älteren unter ihnen waren Flüchtlinge aus den be- 
setzten Gegenden; sie hatten ihre Arbeit verloren und landeten auf der Suche nach Arbeit in 
GURS. Fast alle waren von der Familie getrennt und wußten nichts von ihren Angehörigen. Sie 
hatten die gleichen Sorgen wie die Internierten,; nur ihr französischer Ursprung hat sie vordem 
gleichen Schicksal bewahrt. Zur Zeit von Vichy, d. h. unter der mit Deutschland gleichge- 
schalteten Regierung, bestanden die Wachen aus Funktionären und Zivilwachen, die im allge- 
meinen von Bearn stammten. Es gab unter den Männern der Wachen auch einige Sympathisan- 
ten hinsichtlich der Internierten: trotz Verbots lieferten sie Brot, Früchte, Wein, Zigaretten, 
aber »nicht aus reiner Menschenliebe, sie verkauften die Waren mit einem kleinen Vorteil«. 

Jeder Frauenblock wurde von zwei Wächterinnen »betreut«. Barbara Vormeier schreibt: 
»Unsere war früher Gefängniswärterin! Sie hatte Neigung zum Schreien, aber sie ist korrekt. 
Keine Wärterin spricht deutsch«. — Das Pflegepersonal, die Verwaltungsleute, die Ärzte und 
Köche sind ebenfalls Internierte. -Die französischen Wärterinnen sind für Ordnung zuständig; 
es gab keinen Appell, keine Zwangsarbeit, keine militärische Zucht, keine physischen Übun- 
gen. 
Mancher Bewacher sah in den Internierten - zumindest am Anfang — keine »fünfte Kolon- 

ne«, sondern ein Haufen Opfer ohne Verteidigung, von einem absurden Schicksal geschüttelt. 

Die spanischen Basken von Block C (Sommer 1940) 
(Aus dem Französischen übersetzt aus »GURS souvenez vous« - Bulletin de liaison et d’infir- 
mation - Nr. 17. März 1985) von Claude Laharie 

Der Sommer 1940 ist eine Wendeperiode der französischen Geschichte des 20. Jahrhunderts. 
Politisch: die Zerschlagung der III. Republik und Errichtung eines totalitären und reaktionären 
Regimes. Der Bruch wird in GURS gespürt: massenhafte Internierungen folgten auf die Ver- 
wirrung der Niederlage und mit dem Sturz der Regierung. 

Speziell aus politischen Gründen wurden die Menschen zwischen dem 18. und 25. Mai 1940 
nach GURS gebracht. Ihre Zahl ist nicht sehr hoch, im Vergleich zu der Menge vom Frühjahr 
1939 und mit denen vom Herbst 1940: etwa 800 Männer. Aber diese Zahl bedeutet wenig, was 
zählt, ist dagegen ihre Herkunft: Basken, wie am Anfang bei der Eröffnung des Lagers. 

Die Basken des Blockes C stammen von der französ.-bask. Küste, wo sie sich seit Monaten 
und Jahren eingerichtet hatten, wo sie Arbeit gefunden hatten, wo sie mit ihren Familien leb- 
ten und wo sie sich in Sicherheit glaubten. In einer Woche wurden sie von der Gendarmerie 
verhaftet in ihrem Heim oder am Arbeitsplatz und in kleinen Gruppen zum Lager GURS ge- 
bracht. So wurde Bayonne, Saint Jean de Luz, Anglet Hendaye, La Roseraie d’Ilbarritz, Haspar- 
ren und Baigorry von den »Unerwünschten« »gereinigt«. 
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Die Gründe für diese Polizeiaktion war die Absicht der französischen Verwaltung, eine »ge- 
fährliche« Bevölkerung zu neutralisieren, auszuschalten; gefährlich, weil sie zur PNV (= bas- 
kisch-nationalistische Partei) und zum STV (= Solidarität baskischer Arbeiter) gehörten. Je- 
doch ist die PNV eine gemäßigte Partei, christlich-demokratischen Typs, und die baskischen 
Flüchtlinge denken mehr daran, das Franco-System zu erschüttern, als sich in Frankreich be- 
merkbar zu machen. 

Unter ihnen befinden sich: der Generalsekretär der PNV, Luis Ariedondo, Mitglied der Zen- 
tralkomitees, der ehemal. Marineminister, Juan Duranona, der berühmte Tenor Isidoro Fagoa- 
ga usw. 

Die Basken blieben bis Ende Juni 1940 im Block C interniert. — Sie mußten das Schlimmste 
befürchten: Werden sie an Franco ausgeliefert? — Werden sie an die Deutschen ausgeliefert? — 
Werden sie von französ. Gerichten verurteilt? - Aber was haben sie in Frankreich getan, was 
ihre Internierung rechtfertigt? 

Diese Fragen werden immer wichtiger, als es im Lager nichts zu tun gibt: keine Arbeit, kein 
Zeitvertreib, keine Familie, keinen Ausgang, keine Zukunftsaussichten. Man beschäftigt sich 
halt mit der Herstellung von Lehmfiguren, mit Spielen, man formt Messerklingen, indem man 
vom Stacheldraht der Umzäunung die Spitzen zwischen zwei Steinen hämmert — man zeich- 
net, näht, diskutiert. All dies in einem Klima der Angst und des Wartens, ständiger Gerüchte 
über bevorstehende Ankunft der Deutschen, über Eintritt Spaniens in den Krieg. 

Nach der Unterzeichnung des Waffenstillstandes am 23. Juni 1940 leert sich der Block C fast 

so schnell, wie er sich einige Wochen vorher gefüllt hatte. Die Basken kehrten in ihre Häuser 
zurück. Die Mehrzahl schifft sich nach Argentinien oder England ein, die andern gehen in den 
Untergrund. Später findet man sie wieder im Maquis und bei den gaullistischen Truppen. -Die 
Geschichte der spanischen Basken im Block C erscheint als Verwaltungsirrtum, ein Irrtum, 
der die Unruhe eine Epoche zeigt, wo die Menschenrechte allmählich dem legalen Rassismus 
und Antisemitismus von Vichy wichen«. 

Das Lager GURS und die Bevölkerung 
Die Bevölkerung der Umgebung des Lagers lebt traditionell von der Landwirtschaft. Ge- 

wöhnlich werden die Früchte auf den Märkten von Oloron und Navarrenx verkauft. Von 1939 
bis 1944 dienten sie der Ernährung für die Internierten im Lager von GURS. Aber die Anwoh- 
ner, von denen einige von der Anwesenheit der Internierten Nutzen zogen, besuchtenssie kaum. 
Vor dem 10. Mai 1940 bestand keine Feindseligkeit gegen die Insassen des Lagers, aber auch 
keine Sympathie. Die Lokalpresse »Le Patriote« und »L’Ind&pendant« stellten sie als »Uner- 
wünschte«, »gefährliche Individuen«, oft als »Brandstifter« und »Schächter« dar. Im traditio- 

‚ nell konservativen Departement Be&arn sind bei den Wahlen von 1936 6 Männer der Rechten, 
unter ihnen Y Bardegaray, der später Minister in der Vichy-Regierung wird. 

Noch im Sommer 1939 waren die Lebensbedingungen in GURS insgesamt gesehen erträg- 
lich, es gab noch gemeinsame Veranstaltungen mit den Einwohnern; einigen ist auch die 
Flucht gelungen. — Das änderte sich rasch: die Lagerverwaltung teilte alle Internierten in »ver- 
dächtige« Personen ein. Sind in Gurs nicht Deutsche, Österreicher, Saarländer, Danziger, also 
Feinde? Es zählt wenig, ob sie in den Reihen der Internationalen Brigaden gekämpft haben oder 
nicht. Sind nicht alle diese Spanier »Rote«, Kommunisten, Bewunderer von Stalin, Verbündete 
von Hitler? Was sind diese »GURSIANER« anderes als Mitglieder der »fünften Kolonne«. 

Man muß sich den furchtbaren Druck von außen vor Augen halten, der auf dem Lager GURS 
lastete, um zu begreifen, daß sich die Einwohner von Bearn mit der Friedhofsruhe, die sich auf 
das Problem von GURS legt, abgefunden haben. Ab 10. Mai 1940 wird GURS ein Gegenstand 
des Tabus. Man spricht darüber nur noch mit leiser Stimme, man interessiert sich nicht mehr 
dafür. Kann man für »Niedrige«, »Verdächtige« und »Unerwünschte« Mitleid oder gar Ver- 
ständnis aufbringen? 
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Die Deportation der badischen Juden am 22. Oktober 1940 
Die Aktion war von den amtlichen Nazistellen seit langem vorbereitet worden, blieb aber 

bis zum Tag der Durchführung streng geheim. Die Betroffenen wurden von ihrer Ausweisung 
erst unmittelbar vor der Festnahme und dem Abtransport unterrichtet. Die Frist, die ihnen bis 
dahin zur Vorbereitung blieb, war unterschiedlich, zwischen 15 Minuten und ein paar Stun- 

den. 50 kgGepäck und 100 RM in Bargeld pro Person waren erlaubt. Bestürzung und Verzweif- 
lung waren allgemein. Eine Reihe von Betroffenen machten ihrem Leben durch Selbstmord ein 
Ende. 

Gestapobeamte und Gendarmerie führten die Verhaftungen durch: »reibungslos« und »fast 
unbemerkt von der Bevölkerung«, wie amtliche Berichte betonen. Die festgenommenen Juden 
wurden mit Omnibussen zu Sammelplätzen in den größeren Städten gebracht und von dort in 
Sonderzügen über Belfort in das unbesetzte Frankreich abgeschoben. Bis zur Grenze des besetz- 
ten französischen Gebiets begleiteten Gestapobeamte und SS-Männer die Züge. 

gen     

    
Verladung der Juden in Gailingen 

Die Deportation der Juden von Gailingen 
Am 22. Oktober 1940 trieb die Polizei in Gailingen alle jüdischen Männer, Frauen und Kin- 

der aufs Rathaus. Nur mit kleinem Gepäck wurden die letzten 210 jüdischen Bürger abtrans- 
portiert. Frau Berty Friesländer-Bloch, die mit ihrem Mann und dem dreijährigen Söhnchen un- 
ter den Deportierten war und in Frankreich fliehen konnte, schrieb später: — »Auf Lastwagen 
verladen wurden 90jährige, Blinde, Gelähmte aus dem Landesasyl (dem heutigen Altenheim, 
früher Friedrichsheim). — Angsterfüllt nahmen wir Abschied von den Gräbern unserer Lieben«. 

Von den Deportierten von Gailingen sind im Lager GURS 64 umgekommen oder für tot er- 
klärt worden. — Das gleiche Schicksal ereilte die Juden von Randegg; verschleppt wurden 18, 
davon sind in Gurs umgekommen: 5; von Wangen wurden 6 deportiert; davon sind 2 umge- 
kommen. Von Konstanz wurden 94 deportiert, davon sind 15 umgekommen. 

215



Karl Schatz 

Von Oloron Ste. Marie nach Gurs 
(Bericht aus dem Buch »Das wahre Gesicht Hitler-Deutschlands« von Rolf Weinstock, Juni 
1945, S. 39) 
Alles- Ruß, Regen, Sturm und die Melodie des Wetters paßten zu unserer Stimmung. In uns 

stürmte und tobte es. - Oloron Ste. Marie — verkündeten große schwarze Buchstaben auf weiß 
überstrichenen Mauerteilen. Der Zug hielt. Französische Gendarmen öffneten die Türen und 
wiesen uns an, auf die andere Seite des Bahnhofes zu gehen. Dort standen Autos. Wir nahmen 
Großmutter in die Mitte und hatten bald eines der offenen Autos bestiegen. Viele Männer und 
Frauen waren zu schwach, sie mußten getragen werden. Eine kurze Zeit hatte der Regen nach- 
gelassen. Nicht lange - dann ging es von neuem los — Blitze, Donner, Sturm, Regen und Hagel. 
Dicht zusammengedrängt standen wir auf den offenen Wagen. Spanier — bewacht von Gendar- 
men — brachten uns ins Lager. Wir waren in wenigen Minuten bis auf die Haut durchnäßt; 
nichts bot uns Schutz gegen den strömenden Regen. Auch mußten wir uns gegenseitig festhal- 
ten. Wir wurden durchgerüttelt, denn die Wagen wurden in einem Tempo gefahren, als wollten 
die Fahrer ein Rennen gewinnen. Aber — es war wohl gut gemeint. Man wollte uns schnell in 
trockenen Schutz bringen. Die befahrene Straße stieg und fiel wieder ab. Es ging durch enge 
Straßen eines Dorfes. Der Regen hatte mal wieder aufgehört. In einiger Entfernung vor uns lag 
das Lager. Wie »ein Negerdorf in der Wüste«. Ohne Baum und Strauch auf einer großen Ebene. 
Lange Holzbaracken mit schwarzen Dächern, Baracke an Baracke. 

Wir waren am Ziel. Die Fragen nach dem Wohin waren gelöst. — Aus großen Steinen waren 
die Buchstaben zusammengesetzt. »Camp de Gurs 1935« 

Ankunft der badischen Juden im Lager GURS 
Eine deportierte Französin, die bereits seit Juni 1940 im Lager von GURS weilte, beschreibt 

in ihrem Buch »Vivre & GURS« über die Ankunft der badischen Juden: (Kapitel: der 24. Okto- 
ber, ab S. 75) 

»Ein Motorengeräusch! Der Wagen hält mit einem Ruck vor dem Block. Wir stürzen nach 
draußen. Die Soldaten öffneten hinten die Wagen. Ein schweres Gemurmel kam aus dem In- 
nern. Ein Kind weinte laut. Die Soldaten hielten den Frauen die Arme und setzten sie auf die 
Erde; sie taten das mit ruhigen Gesten, mit einer gleichgültigen Höflichkeit. Frezet tauchte aus 
der Finsternis hervor: Alle melden sich zuerst in der Dienstbaracke; tragt den Namen ein, den 
Geburtsort und den letzten Wohnort und dann verteilt euch in die Baracken! Die ersten Frauen 
traten in die erleuchteten Baracken. Es waren alte Frauen, kleine zitternde Alten, Frauen mit 
Kindern, stumm, die Augen voll Angst aufgerissen. Wo kommt ihr her? — Von Mannheim. — 
Nein, von welcher Gegend in Frankreich? — Wir waren nie in Frankreich, wir kommen direkt 
aus Deutschland. Aber wo ward ihr vorher? - In Mannheim. — Wir verstehen nichts. — Sie be- 
trachten uns, als wären wir wilde Tiere. — Es kamen immer noch mehr Lastwagen, die hielten. 
Heimann bahnte sich einen Weg: schwätzt jetzt nicht, zuerst müssen wir euch unterbringen. 
Sie nahm Bleistift und Papier. Wie heißen Sie? — Laura Ettlinger. Wo sind Sie geboren und 
wann? — Das Kinn der alten Frau zitterte. -Sind Sie von der Polizei? — Aber nein. Siesind hierin 
Gurs und niemand wird Ihnen etwas tun. Also: wo und wann sind Sie geboren? - Am 11. Mai. — 
In welchem Jahr? — Die schmächtige Großmutter denkt nach. Im Jahr 1868 in Heidelberg. — 
Letzter Wohnort? - Das Altersheim in Gailingen. — 34 Frauen in die Baracke 3. - Heimann rief 
mit lauter Stimme die Namen auf und die Gruppe setzte sich in Marsch. Wir halfen den älte- 
sten und schwächsten in dem glitschigen Morast zu laufen und die mit Wasser gefüllten Grä- 
ben zu überqueren. - Wo sind wir denn hier? - In Gurs, einem Internierungslager in den Basses- 

Pyrenäen. — Kommt die Gestapo hierher? — Nein, niemals. - Nein, hier sind die Franzosen, die 
befehlen und sie werden Ihnen nichts antun. — Wir konnten keine Nacht schlafen, so hatten 
wir Angst. Man kann hier also ruhig schlafen? - Sicher. - Aber wie seid ihr hierher gekommen? 
— Wir sind Juden. Vor drei Tagen ist die Polizei am frühen Morgen gekommen, man hat uns ei- 
ne Stunde Zeit gelassen, unser Gepäck zu richten. Wir sollten uns für den Transport bereit hal- 
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ten. - Und immer noch sah man von neuem Lastwagen ankommen, die Leute ausschütteten, 

Leute jeden Alters, Reiche, Arme, solche in guter Verfassung, Kranke, viele Alte von 70, 80 ja 
90 Jahren. (Anmerkg.: der älteste deportierte Mann war 97 — aus Karlsruhe!) 

Sie ließen sich führen, ohne den geringsten Willen zu bekunden. — Ein Mensch, der schreit, 
lebt noch, aber diese Alten kämpften nicht mehr, tatsächlich waren sie schon tot. Dies war 
schrecklicher als alle Verzweiflung und alle Tränen. 

Eine Frau schrie plötzlich: Ich bin 95 Jahre alt, ich möchte sofort meinen Koffer haben; mei- 
ne Familienfotos sind drin, mein Sohn ist in Dachau und meine Tochter in England; ich werde 
sie nie mehr wiedersehen!« 

Der Dreck, der Hunger, die Angst, der Mangel an Pflege 
(Aus einem Bericht von Henri Martin — aus dem Französ. übersetzt aus: »GURS, souvenez 

vous Nr. 14 vom Juni 1984) 

Aus dem Jahre 1940 
23. Juni: Es ist Sonntag. Es hat die ganze Nacht geregnet und das Lager ist in einen Schlamm- 

see verwandelt; es ist unmöglich hinauszugehen! — Beim Appell gibt man bekannt, daß wir 
schreiben könnten. — Aber ach! - An wen schreiben? Ich weiß nicht, wohin meine Frau und ih- 
re Eltern hingeflohen sind. .. : 

Wir überlegen, unser Leben so zu organisieren, daß die Zeit am besten vorbeiging. Einige 
stellen Spiele her — ein Gravur-Künstler fertigt aus Heftdeckeln ein hübsches Kartenspiel«. 

24. Juni: »Es regnet immer. Welches Land! Man kann nicht mehr hinausgehen, ohne in ei- 
nem Schlammbett 25 Zentimeter einzusinken. . .Bei der Abendsuppe eine unangenehme 
Überraschung: das Brot von zwei Kilogramm ist nicht mehr für drei, sondern für vier... .« 

25. Juni: »Es regnet. Es regnet immer. Das ist die Sintflut! .. .In der Nacht sind wir vom Ge- 
räusch fahrender Lastwagen geweckt worden. Diesen Morgen erfahren wir, daß die Deutschen 
der Internationalen Brigaden des Spanischen Krieges weggebracht worden sind. Wohin?... .Ge- 
heimnis... .Um 14 Uhr große Unruhe: einmal mehr wird der Befehl gegeben, seine Sachen zu 
richten. -Was wird sich ereignen? - Wir sind neben dem Bureau versammelt und es beginnt ein 
Appell, der als Ziel hat, die Soldaten von den Zivilisten zu trennen. . .Glücklicherweise befin- 
den wir uns in der Baracke 15 unter guten Kameraden. Beim »Umzug« haben sie einen Teil 
des Strohes mitgenommen, diesmal mußten wir fast auf dem blanken Boden schlafen. 

26.30. Juni: »Wanzen sind erschienen. . .Die Nahrung bleibt mager und wenig abwechs- 
lungsreich: ungefähr 300 Gramm Brot pro Tag, einige rote Bohnen, Kichererbsen; am Abend 
ein wenig Suppe, und von Zeit zu Zeit ein kleines Stück Fleisch, so klein... 

Irgendwer verbreitet das Gerücht, man werde das Lager wechseln. . .man spricht von der Ab- 
reise nach Algerien. . .Es handelt sich jedoch um eine Durchsuchung »Filzung« wobei Messer, 
Scheren, Rasierklingen, Spiegel, Feuerzeuge, Flaschen abgenommen werden. Nach der »Filze- 
rei« läßt man uns wieder in die Baracken gehen, wo man nichts anderes tun kann, als sich wie- 
der einzurichten. Immerhin verteilt man uns eine Decke, was sehr nötig ist, denn die Nächte 
sind sehr kalt«. 

1.-7. Juli: »Was werden doch für falsche Nachrichten von irgend jemand in die Welt gesetzt, 
sie stammen aus der Küche, aus der Krankenstube, vom Friseur, sogar von den »Latrinen«. — 
Viele leiden unter dem Nahrungsmangel, denn die gute Luft der Pyrenäen regt den Appetit an, 
es gibt aber nicht viel, um den Magen zu füllen. - Wie schön wäre es, hier in Freiheit und mit 
denen, die man lieb hat, zu leben! Ein dreifacher Stacheldrahtzaun trennt uns von der verlok- 
kenden Natur und man ist ohne Nachricht von seinen Lieben, man weiß nicht, ob sienoch le- 

ben, man zittert und ist voller Angst, es zu erfahren«. 
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Schlamm um das Lager 

Erlebnisbericht 
Eine 69 Jahre alte Frau schreibt an Schweizer Freunde am 1. 11. 1940: \ 

»Ich schreibe auf meiner Pritsche; mein Schreibpult ist ein Blechteller; es sind etwa 80 Leute 
in unserer Baracke. Ich kann Dir mein Elend nicht beschreiben, es ist zu trostlos. Es hat gereg- 
net, da ist der Boden ganz schlüpfrig, man darf nur Schritt für Schritt gehen, sonst fällt man in 
den Lehmdtreck. Ich habe über eine Stunde um heißes Wasser angestanden, das ist eine Kost- 
barkeit, so wie jedes Stück Papier, überhaupt alles, was zum täglichen Leben gehört, ist nicht 
zu bekommen. Wir hören nichts mehr, was in der Welt vorgeht, wir sind im Niemandsland 
hinter Stacheldraht. Vor Tränen sehe ich nicht mehr, was ich schreibe. Alles tut mir weh, das 

harte Lager ist nichts für meine Ischiasschmerzen. Früh gibt es einen Schöpflöffel voll gezuk- 
kerten schwarzen Kaffee mittags und abends ebensoviel Suppe, einmal mit Kartoffeln und gel- 
ben Rüben, dann mit Erbsen — die Nacht ist so trostlos lang«. 

»Erinnerungen an dunkle Jahre« 
von Hugo Schriesheimer 

»Der Zug mit den Laufgängen an der Seite stand schon ein paar Tage vor dem 22. Okt. 1940 
bereit im Bahnhof von Konstanz. Er fuhr nach Singen, wo die Juden aus Gailingen und Randegg 
dazukamen; sie waren in deprimiertem Zustand wie wir. Es gingnach Donaueschingen, wo die 
dortigen Juden heulend einstiegen, da man sie auf dem Wege geschlagen und mißhandelt hatte; 
weiter fuhr der Zug über Villingen nach Offenburg. SS-Leute riefen: » Alles Geld, was über 100 
RM beträgt, ist sofort abzuliefern, wer diesen Befehl nicht befolgt, wird erschossen! -Die einen 
zerrissen Scheine, warfen sie ins Klosett oder zum Fenster hinaus. Es ging nach Kehl-Straß- 
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burg. Die Fahrt dauerte drei Tage, über Chalons sur Saöne, zur Endstation Oloron Ste. Marie. 
Auf Lastwagen verladen, kamen sie in das Lager Gurs, dem traurigsten und verlassensten Ort, 

ein Ort nicht zum Leben, ein Ort zum Sterben. — Die Koffer warf man auf einen Haufen vor dem 
Lager in den Sumpf - es regnete ununterbrochen. Die erste Nacht schlief man auf dem Holzbo- 
den; nach einigen Tagen kam Stroh, für Kranke später Bettgestelle, Stühle und Tische kamen 
nie! — Als das Gepäck ausgegeben wurde, fiel es auseinander; in der Eile waren auch unsinnige 
Dinge eingepackt worden, z. B. ein Likörservice oder 12 Hüte. Als Nahrung gab es angefaulte 
Topinambur; [Roßkartoffeln]; eine Küche war nicht vorhanden, die Wasserleitung wurde 
durch eine offene Wasserrinne ersetzt«. 

Erlebnisbericht über die letzten Monate des Jahres 1940 in GURS 
(Entnommen aus: »Die Schicksale« - v. Paul Sauer — hrsg. v. d. Arch. Dir. Stuttgart — 1968 — 
Kohlhammer-Verlag, S. 273 ff.) von Berty Friesländer-Bloch 

»Die Tage, Wochen und Monate schleichen dahin. Die Baracken sind dunkel, ohne Tages- 
licht. So kauern wir auf Stroh, welches als Streue auf dem schmutzigen Fußboden liegt. Hun- 
ger! Entsetzlicher Hunger beherrscht unser Denken und Fühlen. Elend, Trostlosigkeit, Heim- 
weh - Greise, Sieche, Blinde, Gelähmte, Taubstumme, Kinder - alles mußte diesen Schmer- 
zensweg antreten. 

Wohl stand ein Ofen in unserer Baracke, vorerst fehlte es an Heizmaterial. —- Mit Holz oder 
Steinen bemühten wir uns, mit steifgefrorenen Fingern das eingefrorene Wasser aufzuhacken. 
— Grimmig kalt waren die Dezembernächte in GURS! Eingemummt in Mantel, Kopftuch, 
Schuhen und Handschuhen sank man erschöpft auf das elende, verseuchte Strohlager. Strüm- 
pfe und Schuhe waren vom Schlamm stets durchnäßt, man hatte keine, um sie zu wechseln. 
Wenn der Hunger quält, wenn der Frost den ermatteten, gegeißelten Körper schüttelt, wenn 
Ungeziefer einen fast zum Wahnsinn treibt, wenn Mäuse und Ratten, von Hunger getrieben, 
pfeifend im Stroh rascheln und dann über Leiber und Gesichter huschen, ist an Schlafen nicht 
zu denken. Eisige Winde drangen durch die Löcher der Baracken. Da und dort wehklagen und 
wimmern die gequälten, verzweifelten Menschen auf ihrem Lager. 
Vom Nov. 1940 bis Jan. 1941 griff ein furchtbares Massensterben um sich. Eine ruhrartige 

Darmerkrankung grassierte und forderte besonders unter den Alten viele Opfer. Dr. Neter be- 
richtet: Es mangelte an Arzneien, Nahrung und Pflegemitteln. In den kalten Behelfsbaracken 
mit 30 bis 40 Durchfallkranken eine einzige Bettschüssel. Furchtbar war die Beschmutzung — 
unsagbar die dadurch körperlich und seelisch verursachte Qual. — In jenen drei Monaten star- 
ben weit über 600 Männer und Frauen. — Gegen Ende des Winters forderte eine ansteckende 
Gehirnentzündung zahlreiche Opfer. — Mitte März 1941 befanden sich auf dem Friedhof des 
Lagers 1050 neue Gräber«. 

Charakteristik von GURS 
Gewiß: GURS war kein Vernichtungslager, aber was sind die offiziellen Unterscheidungen, 

dies war ein Konzentrationslager »ä la francaise«, ein Lager des tiefsten Elends, wo tausende 
von menschlichen Wesen, vor allem Greise und Kinder erlagen, Opfer des Hungers, der Kälte, 
an Mangel von Hygiene und an seelischer Verlassenheit. 

Für viele andere, vor allem für die Mehrzahl der Juden war GURS am Ende das Vorzimmer 
des Todes, als von 1942 an die Transporte den Weg in die Vernichtungslager nahmen. 

Die Deportation vom 22. Okt. 1940 und die französ. Behörden 
Aus einem Telegramm der dtsch. Waffenstillstandskommission in Wiesbaden an das Aus- 

wärtige Amt v. 28. Okt. 1940 erfahren wir folgendes: 
»Französische Abordnung mitteilt — daß 7 Züge, davon 2 aus Mannheim, die übrigen aus 

Karlsruhe, mit 6000 deutschen und anderen Staatsangehörigen am 23. und 24. Okt. in Lyon 
eingetroffen. Züge waren durch die Reichsbahndienststellen als Transporte Ausgewiesener 
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angemeldet worden, worauf die französische Eisenbahndienststelle in Macon im Glauben, es 
handle sich um ausgewiesene Franzosen. 

Die Reichsregierung habe der französ. Regierung über die Transporte keine vorherige Mittei- 
lung gemacht. Für eine vorläufige Unterbringung wäre auch keine Vorsorge getroffen worden. 

Französ. Abordnung bittet — um umgehende Auskunft welches endgültige Reiseziel die 
Reichsregierung vorgesehen habe«. 

Aus einem anderen Telegramm v. 19. Nov. 1940: »General Doyen an General Stülpnagel: 
Am 23. Okt. hatte ich die Ehre, Ihnen mitzuteilen, daß 6000 Personen — in Lyon eingetroffen 
sind— ohne daß die französ. Regierung von einer so ernsten Maßnahme im voraus benachrich- 
tigt worden wäre«. — 

Obgleich ein Monat verflossen ist — ist hier noch keine Antwort eingetroffen. 
Die französ. Regierung kann — diesen Ausländern nicht länger Asyl gewähren. Sie beantragt 
dringendst, daß die Reichsregierung unverzüglich die Maßnahmen trifft, — die Betreffenden 
nach Deutschland zurückbefördert und die während ihres Aufenthaltes in Frankreich verur- 
sachten Auslagen zurückbezahlt werden. — 

Die Franzosen haben sich nicht mit mündlichen Anfragen beruhigt, siehaben am 20.11.1940 
eine Protestnote geschickt — die Antwort lautete: »Die Rückübernahme dieser Personen ist 
auf jeden Fall auszuschließen« — 

weiter: — »Da die Aktion abgeschlossen ist und wir es abgelehnt haben, die französ. Protest- 
note zur Kenntnis zu nehmen kommt eine Wiederaufnahme des Themas (in der Aussprache 
zwischen Ribbentrop und Laval!) nicht in Frage«. 

Nach einigem Hin und Her brachten die frz. Behörden dieses menschliche Strandgut natio- 
nalsozialistischer Willkür in dem Internierungslager GURS an der Pyrenäengrenze unter«. 
(Aus »Die Schicksale« hrg. v. d. Arch. Dir. Stuttgart - Paul Sauer - Kohlhammer Verlag 1968 — 
S. 268 — ebenso aus: »Dokumente« Bd. 2 S. 244 ff.) 

Geschichte der Belegung des Lagers GURS bis Ende 1940 
Die ersten Insassen des Lagers GURS, die es auch erstellt hatten, waren 800 Basken, dienach 

dem Sieg Francos vom 1.4.39 nach Frankreich geflüchtet waren. Sie wurden im Block A inter- 
niert. Sie kommen aus »Quernicaberry«, dem baskischen Ort des Lagers von d’Argeles. Mit ih- 
rer Ankunft beginnt die Geschichte des Lagers von GURS — mehr als 60000 werden zwischen 
1939 und 1944 folgen. 

Bis zu 19000 Menschen konnten im Lager Platz finden. Zwischen Herbst und Winter 1939 
entleert sich Gurs allmählich. Am 1. Sept. 1939 befanden sich im Lager noch 14977 Männer, 
davon 10447 Spanier und 4530 »Internationale«. Fünf Monate später, am 1. Febr. 1940 zählte 
man nur noch 5080 [1020 Spanier und 4060 »Internationale«). Wenn man außerdem in Be- 
tracht zieht, daß zwischen diesen beiden Daten 2418 neue Internierte dazukamen, stellt man 
fest, daß ungefähr 12500 Männer das Lager verlassen haben, unter ihnen fast alle Spanier. 

Die Ursache für diesen massiven Abgang ist der, daß die französische Verwaltung entschlos- 
sen war, dieses gewaltige Arbeitspotential auszunützen, das die Leute von GURS darstellten. 
Die Gursianer gehen in Massen zu den »Fremdarbeitern« (C. T. E.). Im Falle der Verweigerung 
bleibt keine andere Wahl als entweder Rückführung in die Heimat in Hendaye oder zu den 
Marschbataillons der Fremdenlegion. 

Diejenigen, diein die C. T. E. geschickt werden, gehen in vier Ecken des Landes: in die Arse- 
nale und Pulverfabriken (Tarbes, Laboueyre, Saint Medard en Jalles, Captieux, Feurs, Cloyes 
etc.), in die Zentralen der Wasserkraftwerke (Buzy, Pragn&res Annecy) oder gar an die Front, um 
die Befestigungen der Maginot-Linie zu reparieren und verstärken. Sie bilden eine billige Ar- . 
beitskraft, sie sind aber ebenso streng überwacht wie im Lager selbst. \ 
Am 1. Mai 1940 zählt das Lager noch 2470 Internierte, fast alle sind sogen. »Internationale«. 

Das Lager ist auf dem Wege der Auflösung und für die folgenden Wochen ist seine Aufhebung 
vorgesehen. Inzwischen sind die Baracken in erbärmlichen Zustande. 
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Aber mit der Besetzung Belgiens durch die Deutschen am 10. Mai 1940 beginnt die dramati- 
sche Phase der Geschichte von GURS. — Aus dem Lager der internierten »Kämpfer« wurde ein 
Lager der elenden Zivilisten. 

Mitte Mai 1940 werden von Paris Frauen - und zum erstenmal in der Geschichte von GURS 
Kinder herangeführt — eine hohe Zahl vom besetzten Deutschland, fast ausschließlich Juden: 
im ganzen sind es 9771 Personen. 

Eine Gruppe besteht ausschließlich aus Franzosen: 1329 Menschen, die in »Schutzhaft« ge- 
nommen worden waren, weil sie Kommunisten, Syndikalisten, Anarchisten und Pazifisten 

waren, landeten im Lager GURS. 
Durch die am 26. Okt. 1940 in GURS ankommenden Juden aus Baden, der Pfalz und dem 

Saarland, 6504 an der Zahl, wuchs die Zahl der Insassen des Lagers innerhalb von wenigen Ta- 
gen auf 13000 an. 

Erfolglose Proteste 1942 gegen die Judendeportationen 
(Aus dem Französ. übersetzt - aus »GURS souvenez vous« vom März 1984 — Text v. Louis Ge- 
nevois) Nr. 13 

Der General von St. Vincent, Gouverneur von Lyon verlor am 29. Aug. 1942 sein Amt, weil 

er sich weigerte, an den Deportationen sich zu beteiligen. 
Die religiösen Autoritäten, Kardinäle, Bischöfe, Pfarrer, Rabbiner, protestierten durch Erlas- 

se, die von den Kanzeln verlesen wurden, oder als vervielfältigte Blätter verteilt wurden. Kardi- 
nal Shard in Paris, Gerlier in Lyon, Saliege in Toulouse, die Bischöfe von Montauban (Theas), 
Albi (Montaron), Marseille (Delaye), Pfarrer Boegner in Mimes, dann am 22. September 1942 
das nationale Komitee der reformierten Kirche Frankreichs, das Zentralkonsistorium der Ju- 
den (am 28. 7.-29. 8.-19. 10.), der große Rabbiner Hirschler (in Nimes am 9. Sept.), Präsident 
Herriot, Jeanneney (30. 8.) 

Die Diplomaten, die in Vichy im Amt sind, benachrichtigen ihr Land, die USA, die Schweiz, 
die Südamerik.-Republiken. 

Der Nuntius in Frankreich, Valerio Valery, schreibt am 7. August an den Vatikan: 
»Zwei Konvois von Nichtariern aus GURS und aus anderen Konzentrationslagern kom- 

mend, haben schon in diesen Tagen die freie Zone in Richtung Deutschland verlassen. Ihre 
Endbestimmung ist noch nicht bekannt«. 

»Erfolgsmeldung« über die Deportation der bad. Juden 
Aus einem Schreiben des Chefs der Sicherheitspolizei Heydrich vom 29. Okt. 1940 an das 

Auswärtige Amt in Berlin geht folgendes hervor: 
»Der Führer ordnete die Abschiebung der Juden aus Baden über das Elsaß und der Juden aus 

der Pfalz über Lothringen an. Nach Durchführung der Aktion kann ich Ihnen mitteilen, daß 
aus Baden am 22. und 23. Okt. 1940 mit 7 Transportzügen und aus der Pfalz am 22. Okt. 1940 
mit 2 Transportzügen 6504 Juden, im Einvernehmen mit den örtl. Dienststellen der Wehr- 
macht, ohne vorherige Kenntnisgabe an die französ. Behörden, in den unbesetzten Teil Frank- 
reichs über Chalons-sur Saöne gefahren wurden. Die Abschiebung der Juden ist in allen Orten 
Badens und der Pfalz reibungslos und ohne Zwischenfälle abgewickelt worden. Der Vorgang 
der Aktion selbst wurde von der Bevölkerung kaum wahrgenommen«. 

1942: Das tragische Jahr der Deportationen 
(Aus dem Französischen übersetzt aus: GURS souvenez vous« Nr. 13 v. März 1984) 

Allein im Jahre 1942 wurden 42.000 Juden deportiert. Die Verschleppungen in der besetzten 
Zone, die Internierungslager in der sogenannten freien Zone, die übrigen Verschleppungen in 
diese Zone, haben das Kontingent geliefert vom Juli bis September 1942. Die Juden von GURS 
sind in dieser entsetzlichen Bilanz inbegriffen. 

Schon vor Beginn der militärischen Feindseligkeiten hat Hitler den Willen ausgedrückt, das 
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europäische Judentum zu zerstören. Eine Handvoll skrupelloser Fanatiker, unfähig jeder 
menschlichen Regung, unterstützte ihn dabei. 

Wir kennen die Namen derer, die in Frankreich gewütet haben. Ein General der SS, Oberg, 
wird zum Obersten der deutschen Polizei in Frankreich ernannt am 12. März 1942. Er ist ein 
brutaler Mensch von 45 Jahren, seit 1932 in der SS, der seine Macht in Radom in Polen ausübte. 
Er kann nicht Französisch, aber er hat Gehilfen, die diese Sprache beherrschen. 
Am 28. April 1942 ernennt LAVAL den jungen BOUSQUET (33 Jahre alt) zum Obersten der 

Polizei. Er ist sehr begabt, bereits mit 20 Jahren Richter, er war sogar Kabinettschef beim In- 
nenministerium. Bei der Konferenz von Wannsee bei Berlin vom 20. Januar 1942 war beschlos- 

sen worden, die »Endlösung« der Judenfrage im besetzten Europa in Gang zu setzen. Sie sollte 
durch Auswanderung oder Evakuierung erfolgen. 

Drei Verschleppungen hatten bereits im Jahre 1941 stattgefunden: am 14. Mai: 3747 Fest- 
nahmen; am 20. August: 4232 Festnahmen und am 12. Dez. 743 Festnahmen. Es wurden aus- 
gewanderte und zahlreiche französische Juden festgenommen: Richter, hohe Funktionäre, In- 
genieure, Chefs von Unternehmen, es wurden nur Erwachsene verhaftet. Im März 1942 hiel- 

ten die Deutschen mehr als 8000 Juden fest — es hatte einige Befreiungen gegeben. Ein erster 
Transportzug der Deportation ging am 27. März von Compiegne nach Ausschwitz. 

Im November 1940 befanden sich mehr als 12000 Internierte in GURS. Sie wurden allmäh- 
lich nach anderen Lagern abgezogen: nach No&, Rec&bedou in der Haute Garonne; nach Rives- 
altes in den östlichen Pyrenäen, oder in das Lager »des Milles« nicht weit von Marseille, von 
wo man sie über See auswandern lassen konnte. 
Vom 12. bis 19. Juli 1942 macht der SS-Hauptmann Dannecker, der zur Zentralverwaltung 

der Judenangelegenheiten in Berlin gehört, die von Eichmann geleitet wird, eine Inspektions- 
reise durch die Lager der südlichen Zone. Er findet in GURS 2599 Internierte, von denen 1912 
deutsche Juden sind und 335 andere Juden. Die meisten sind am 26. Oktober 1940 angekom- 
men, auf Befehl des Gauleiters Bürckel am 20. Okt. weggeführt; 40% unter ihnen sind älter als 
55 Jahre. — In Rivesaltes sind 2064 Internierte, davon 800 Opfer der Verschleppung vom 20. 
Okt. 1940. 

Von 6538 badischen Juden sind in GURS 1038 gestorben. 
Im August 1942 befanden sich noch 1912 in GURS, 800 in Milles, 500 in No& und Recebedou 
und 800 in Rivesaltes; etwa 1500 konnten auswandern oder fliehen. 
Am 29. Juli 1942 telegrafierte Cado, der beigeordnete Direktor der nationalen Partei dem für 

die Lager von GURS und Rivesaltes zuständigen Präfekten, die Daten der Abfahrt der Trans- 
porte nach Drancy, mit der Bitte, den wahren Bestimmungsort geheim zu halten, eine Neuord- 
nung der Lager vorzutäuschen. 
Am 7. August 1942 kommt ein erster Transport von 1003 Juden, die aus dem Lager von 

GURS kommen, in Drancy an. Sie gehen am 10. August nach Ausschwitz; es ist Transport Nr. 
17. Am 9. August kommt in Drancy ein zweiter Transport von 1106 Juden an, die aus verschie- 
denen Lagern kommen, 600 sind von GURS! - 175 sind von Recebedou, 165 von Nog, 175 von 

Vernet (Ariege)- Dies waren hauptsächlich Deutsche (613) und Österreicher (128). Fast alle ge- 
hen am 12. August mit dem Transport Nr. 18 ab. Am 14. August gehen mit dem Transport Nr. 
19 782 Juden fort. Mit dem Transport Nr. 20 und 21 gehen weitere 538 Juden weg. 

Die vier genannten Konvois transportieren 3429 Juden, zur Hälfte Männer, zur Hälfte Frau- 

en; 400 sind über 60 Jahre alt; es sind nur 10 Kinder dabei. Die meisten Familien haben ihre 
Kinder wohltätigen Organisationen anvertraut; siemachten sich über das Ende der Reise keine 
Illusionen mehr. 

Für GURS ergeben sich folgende Zahlen: Die ersten drei Konvois vom 6. Aug., 8. Aug. und 
24. Aug. 1942: 1710; 4. Konvoi: am 7. Sept. 1942: 502 Internierte; 5. Konvoi: 27. Febr. 1943: 925 
Internierte; 6. Konvoi: am 3. März 1943: 770 Männer. Im ganzen wurden 3807 »GURSIA- 
NER« nach Ausschwitz verschleppt. 

Es muß festgehalten werden, daß nur die ersten drei Transporte Internierte von 1940 umfaß- 
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ten, die folgenden wurden aus Juden die vom Departement du Midi stammten, zusammenge- 
setzt, die in GURS neu gruppiert wurden zur besseren Weiterbeförderung. 

Die Zahl der Juden, die aus Frankreich deportiert werden sollte, wurde willkürlich auf 42000 
festgesetzt; es waren drei Züge pro Woche mit je 1000 Deportierten vorgesehen; 1200 für Mo- 
nat August und September. Da die Wehrmacht für die Winterversorgung Güterwagen benötig- 
te, blieben die Verschleppungstransporte im Spätherbst und Winter 1942 aus. 

Der erwähnte SS-Hauptmann Dannecker hatte geglaubt, allein in GURS 20000 Juden zu fin- 
den. — Ein ungeheurer Polizeiapparat wurde zur Festnahme der Juden mobilisiert; 400 Polizi- 

sten wurden mit der Aktion vom 16. und 17. Juli 1942 beauftragt. Viele Juden waren rechtzeitig 
gewarnt worden, sodaß manche, vor allem Männer und junge Leute, vor Ankunft der Polizi- 
sten fliehen konnten; es wurden nur 12886 Festnahmen ausgeführt. 

41951 Deportierte haben Frankreich zwischen dem 27. März und dem 11. November 1942 
verlassen. — 33057 sind zwischen dem 17. Juli und 30. September 1942 weggekommen. Die 
Festnahmen von 1943 und 1944 betragen rd. 24000 Menschen; sie sind fast ganz die Auswir- 
kungen der Tätigkeit deutscher Agenten. 

Was ich im August 1942 in Gurs gesehen habe 
(Ein Bericht von Hilario Lopez, dem Gründer und Präsident der Amicales des Lagers von Gurs. 
— Aus »Gurs, souvenez vous, Nr. 17 vom März 1985 ins Deutsche übersetzt). 

Ich war Zeuge der Ereignisse in diesem Lager, die schwer vorstellbar sind. 
Wir lebten in diesem Lager, hunderte und aberhunderte, ohne die elementarste Hygiene, nur 

über einige Duschen verfügend, an Zahl ungenügend, ohne Seife, ohne Wäsche, um uns zu 
trocknen, ohne Kleider zum Wechseln. Wir waren sozusagen ohne Schuhe, denn die, die wir 
beim Eintritt ins Lager trugen, waren in so schlechtem Zustand, daß wir fast auf bloßen Füßen 
liefen. 

Wir schliefen ohne Decke, die uns vor der Kälte hätte schützen können. Was die Verpflegung 
betrifft, so verteilte man uns am Morgen Wasser, das mit Kaffee nur durch die Farbe Ähnlich- 

keit hatte, wohlverstanden ohne Zucker. Mittags empfingen wir eine Ration Brot von etwa 200 
Gramm und eine Kohlsuppe und am Abend - idem! Um die Kohlsuppe zu ändern, haben wir 
Topinambur (Roßkartoffeln) erhalten, die für uns schwer zu schlucken waren, trotz unseres 
großen Hungers. 

Indessen - es fehlte nicht an Nahrungsmitteln! — Man sah ankommen: Schweizer Käse, 
Mengen von Konserven aller Art, Zucker, Kaffee, Fleisch etc. — aber all das war für die Lager- 
funktionäre bestimmt, die selbst sehr gut ernährt waren. 

Unter den Aufgaben, die ich im Lager zu erfüllen hatte, wurde ich auch für den Transport von 
Knochen bestimmt, vom Lager zum Bahnhof von PAU. Ich fragte mich also, wo kam denn all 
das Fleisch hin, denn wir haben nie auch nur das kleinste Stück gekostet. 

Anfangs August wurde es zu einer Hölle. Alles war nur Bedrohung und Unterdrückung. Je- 
den Tag kamen im Lager Wagen an mit Juden aus allen Gegenden. Um den 17. August herum 
kam eine beträchtliche Zahl von Wächtern (garde mobil), Milizen aller Schattierungen, welche 
das Lager umzingelten. Dann begann eine unmenschliche Aussortierung: die Juden wurden in 
drei Gruppen eingeteilt, auf der einen Seite die Männer, auf der anderen die Frauen und endlich 
die Kinder. 

Sie Juden sie auf Lastwagen mit lautem Schreien, Stoßen, Schmähungen und Schlägen mit 
Gewehrkolben. Die Unglücklichen verschwanden in verschiedenen Richtungen, während wir 
diesem Schauspiel, das empörend war, machtlos, ohne Waffen, die Fäuste ballend, krank vor 
Furcht, beiwohnten. 

»Ich sah einen jungen Arzt von etwa 30 Jahren, wie er sich die Pulsadern aufschnitt, um sich 
nicht fortschleppen zu lassen, während seine Frau zu einem unbekannten Bestimmungsort 
wegfuhr, ebenso sein Kind, kaum 2 Jahre alt. - Es war zum verrückt werden!« 
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Grab Nr. 873 von Simon Eichstetter 

  
Übersicht über den neuen Friedhof 
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GURS 
Baracken auf weite Sicht zu beiden Seiten der Straße ausgerichtet, die das Lager auf drei Kilo- 

meter durchquert. Aufgrund der Nähe der Pyrenäen waren die klimatischen Bedingungen be- 
schwerlich: nachmittags erstickende Hitze, gefolgt von einer sehr starken Kälte in der Nacht. 
In Trockenzeiten erhob ein steter Nordwind eine Menge Staub. In Regenzeiten verwandelte 
der lehmige Boden das Lager in ein endloses Schlammloch, wo es unmöglich war, einen Schritt 
zu tun, ohne seine Schuhe zu verlieren. Im Winter drang ein eisiger Wind durch Türen und Fen- 
ster in den Baracken. 

In solchen Lebensbedingungen befanden sich die Gefangenen, lebten, vielmehr versuchten 
sie zu überleben. Die Internierten von GURS ließen sich jedoch nicht zur Verzweiflung hinrei- 
Ben. Sie organisierten recht und schlecht das tägliche Leben, sie kamen den Gebrechlichen zu 
Hilfe, stellten kulturelle Tätigkeiten her. Das kulturelle Leben des Lagers war leichter bewerk- 
stelligt durch die Anwesenheit einer großen Zahl von Intellektueller und Künstler. Max Ling- 
ner war einer von ihnen. 

Lingner, der sich immer als Franzose bekannte, war zunächst dem Schicksal der deutschen 

Emigrierten entgangen. Als er dann im Lager GURS interniert war, begann er Szenen aus dem 

Leben im Lager auf Packpapier und Resten von Zeichenpapier zu zeichnen. Lingner bezeichne- 
te die gesamten Bilder mit: »Hilfe für GURS«. — Ein Schrei der Angst also. Lingner zeigt den 
Hunger, die Kälte, die Erwartungen, aber auch die Kraft der Solidarität. Lingner hat diese 
Sammlung von Zeichnungen der Frau Ninon Hait gewidmet, einer Frau, die viel für die Gefan- 
genen von GURS getan hat. Ihr ist es zu verdanken, daß es gelang, die Zeichnungen aus dem 
Lager zu bringen, damit sie den zukünftigen Generationen Zeugnis ablegen können. Im Jahre 
1980 übergab Frau Hait die Sammlung der Witwe von Max Lingner. 

Gedenkstätte GURS 
Heute ist keine Spur mehr vom ehemaligen Internierungslager zu sehen. — Der Friedhof er- 

fuhr das traurige Schicksal der verlassenen Erde. Jahre vergingen, — Dornen und Unkraut be- 
deckten die Gräber. 

Eines Tages - im Jahre 1947 — kamen diejenigen, die die Leiden der vergangenen Zeit nicht 
vergessen konnten, zu einer Pilgerfahrt wieder nach GURS. Sie beschlossen, ihren Kameraden, 
die in fremder Erde begraben liegen, eine würdige Grabstätte zu geben. Aus diesen frommen 
Besuchen wuchs die Hoffnung auf einen »wiederhergestellten« Friedhof. 

Unter der Schirmherrschaft einer Gruppe von »Menschen guten Willens« erging auf Anre- 
gung von Günther Klotz, dem Oberbürgermeister der Stadt Karlsruhe und Otto und Werner 
Nachmann, dem derzeitigen Präsidenten des Oberrates der Israeliten Badens ein dringender 
Hilferuf an Körperschaften aller Arten des früheren Landes Baden. Die Städte und Gemeinden 
dieser Provinz, der die Mehrzahl der Deportierten des Mannheimer Transportes entstammten, 
folgten zahlreich diesem Aufruf. 

Die französische Regierung überließ ihrerseits dem Oberrat der Israeliten Badens das Gebiet, 
auf dem sich der Friedhof befindet, für die Dauer von 99 Jahren. 
Vom Frühjahr 1961 bis zum Oktober 1962 war das ganze Gebiet eine riesige Baustelle. Die 

Pläne zur Wiederherstellung des Friedhofes entwarf das Planungsamt der Stadt Karlsruhe. Die 
Ausführung der Arbeiten wurde Handwerkern und Unternehmen der Basses-Pyrenees unter 
der Leitung eines Architekten von B&arn übertragen. In diesem Rahmen einer in ihrer Einfach- 
heit ergreifenden Schönheit haben die Toten des wiederhergestellten Friedhofs des früheren 
Lagers von GURS nach langen Jahren des Wartens eine ihrer würdige Ruhestätte gefunden. 

Hier ruhen 1187 Deportierte, Opfer des Nazismus und Rassismus. 
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Text der Tafel am ehemal. Eingang zum Lager: 
»Hier befand sich das französische Konzentrationslager von Gurs, wo interniert waren 
23000 spanisch-republikanische Kämpfer 
7000 Freiwillige der internationalen Brigaden 
120 Patrioten u. Widerstandskämpfer von Frankreich 

12860 ausgewanderte Juden, die im Mai und Juni 1940 interniert waren 

6500 deutsche Juden aus Baden 
12.000 Juden, die auf französ. Boden durch Vichy festgehalten wurden 
1939 Erinnert Euch 1944 

Schluß-Betrachtung 
Am 22. Oktober 1985 sind es nun 45 Jahre her, seit 6504 jüdische Bürger aus Baden und der 

Pfalz in das Lager GURS verschleppt wurden. 
Dies war die Deportation eines ganzen Volkes mit seinen Einrichtungen, seinen ganzen Fa- 

milien, seinen Greisen, seinen Kindern bis zu den Kranken, die mit ihren Krankenwärtern aus 
den Krankenhäusern gerissen wurden. — Es waren mehrere Hundertjährige dabei. 

In wenigen Tagen verloren diese Deportierten von Mannheim, von Karlsruhe, von Heidel- 
berg und hundert kleinen Orten ihr Hab und Gut, ihre bescheidensten Erinnerungen, ja alles, 
was ihre Welt war und ihre Würde ausmachte. Im wahrsten Sinne des Wortes sich im Dreck 
dahinschleppend, verloren sie sehr bald jede menschliche Würde. — Das Sterben wurde zum 
Alltag. 

In den einst blühenden Judengemeinden wie Gailingen und Randegg lebt heute kein jüdi- 
scher Mitbürger mehr. Nur auf den Friedhöfen, den »stillen Orten«, finden Begegnungen statt, 
und vereinzelt suchen Überlebende des irrsinnigen Rassenwahns ihre alten Heimstätten auf, 
volltiefer Trauer über ihre zerstörten Synagogen und den Verlust so vieler lieben Angehörigen. 
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